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Prävention der exzessiven
Mediennutzung im Kindes-
und Jugendalter

Zusatzmaterial online

Die Online-Version dieses Beitrags (https://
doi.org/10.1007/s00112-021-01220-x)
enthält eine detaillierte Darstellung der
erfassten Studienvariablen. Beitrag und
Zusatzmaterial stehen Ihnen auf www.
springermedizin.de zur Verfügung. Bitte
geben Sie dort den Beitragstitel in die Suche
ein, das Zusatzmaterial finden Sie beim
Beitrag unter „Ergänzende Inhalte“.

Hintergrund und Fragestellung

In Anbetracht der zunehmenden Digi-
talisierung der Gesellschaft spielen Bild-
schirmmedien eine immer größere Rolle
imLebenvonKindernund Jugendlichen.
Nahezu alle Heranwachsenden können
auf Smartphones und Computer so-
wie einen Internetzugang zurückgreifen.
Rund zwei Dritteln steht ein Tablet zur
Verfügung; in rund 75% der Haushalte
sind Videostreaming-Dienste zu finden.
Mit Blick auf den Gerätebesitz der 12-
bis 19-Jährigen steht das Smartphone an
erster Stelle (97%), Computer/Laptops
an zweiter Stelle (71%). In der gleichen
Altersgruppe lag die durchschnittliche
tägliche Online-Nutzung im Jahr 2018
nach Angaben der Jugend, Information,

Medien (JIM)-Studie bei 214Minuten
(min) (wochentags). Die 16- bis 17-
Jährigen wiesen mit 243min täglicher
Onlinenutzung die längste Dauer auf
[4].

Internetbezogene Störungen werden
als Verhaltenssüchte angesehen, die bis-
her nicht abschließend konzeptualisiert
und operationalisiert sind [5]. Vulne-
rable Jugendliche, bei denen sich eine
exzessiv-dysfunktionale Nutzung von
digitalen Medien zeigt, verbringen über-
mäßig viel Zeit online, nutzen digitale
Medien, um Gefühlszustände besser zu
bewältigen, während andere Aktivitäten
und soziale Kontakte in der realen Welt
stattdessen vernachlässigt werden. Nicht
jede Phase einer exzessiven Nutzung
entwickelt sich jedoch zu einer Sucht,
sie kann sich auch wieder normalisieren.
Es gibt aber Hinweise darauf, dass bei
internetbezogenen Störungen nicht von
einem vorübergehenden Phänomen mit
hoher Wahrscheinlichkeit für Spontan-
remissionen auszugehen ist [5]. Als Folge
einer computerspiel- und internetbezo-
genen Störung können sich physische
Probleme wie beispielsweise Haltungs-
schäden, Rückenschmerzen und Bewe-
gungsmangel, zudem auch erhebliche
Beeinträchtigungen in einem breiten
Spektrum psychischer Funktionen zei-
gen – Aggressivität, Aufmerksamkeits-,
soziale, aber auch Leistungsprobleme
[3, 12]. Exzessiv-dysfunktionales Com-
puterspielen (auch „internet gaming
disorder“ [IGD]), ist als Störungsbild in
der aktuellenVersion des Diagnostic and

Statistical Manual of Mental Disorders-5
(DSM-5) in Sektion III enthalten und
wird in der 2022 in Kraft tretenden
International Statistical Classification
of Diseases and Related Health Prob-
lems-11 (ICD-11) als Störung aufgrund
von Suchtverhalten aufgenommen. In
Deutschland sind schätzungsweise 8%
der 12- bis 19-Jährigen von einer compu-
terspiel-oder internetbezogenenStörung
betroffen [11].

Um einen verantwortungsvollen Um-
gang mit Medien zu erlernen, müssen
Kinder und Jugendliche an die Nutzung
herangeführt und für die Gefahren ei-
nes problematischen Gebrauchs sensibi-
lisiert werden. Programmen zur Präven-
tion der übermäßigen Mediennutzung
kommt eine tragende Rolle zu, und es
besteht wissenschaftlicher Konsens über
dieNotwendigkeitvonInterventionenim
Kindes- und Jugendalter [18]. Präventi-
ve Maßnahmen sollten dabei frühzeitig
ansetzen[5].Hinsichtlichcomputerspiel-
bezogener Störungen zeigten sich Maß-
nahmen als wirksam, die bei substanz-
gebundener Abhängigkeit durchgeführt
werden (z.B. ressourcenorientierte Pri-
märprävention) [15].

In der Vergangenheit durchgeführte
Evaluationen von schulbasierten Präven-
tionsprogrammen zeigten dabei positive
Wirkungen auf die Nutzungsdauer von
digitalen Medien sowie auf problemati-
sches Verhalten. Bonnaire et al. berich-
teten von positiven Effekten einer 90-
minütigen schulbasierten Sensibilisie-
rungsmaßnahme an einer französischen

Monatsschrift Kinderheilkunde 5 · 2022 435

https://doi.org/10.1007/s00112-021-01220-x
http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/s00112-021-01220-x&domain=pdf
https://doi.org/10.1007/s00112-021-01220-x
https://doi.org/10.1007/s00112-021-01220-x
http://www.springermedizin.de
http://www.springermedizin.de


Originalien

Stichprobe mit 434 Schüler*innen, die
sich in einer geringeren Nutzungsdauer
in der Interventionsgruppe im Vergleich
zur Kontrolle und verringerten IGD-
Raten widerspiegelten [2]. Eine südko-
reanische Studie zeigte eine Zunahme an
Selbstkontrolle und Selbstwirksamkeit
nach Teilnahme an einer Intervention
und eine Verringerung der Internet-
abhängigkeit sowie der im Internet
verbrachten Zeit bei Schüler*innen der
Mittelstufe [20]. Positive Effekte eines
4-stufigen schulbasierten Programms
zur Förderung der Medienkompetenz
auf die Dauer von Computerspielen
und auf exzessiv-dysfunktionales Ver-
halten berichteten Walther et al. in einer
clusterrandomisierten Studie mit einer
deutschsprachigen Stichprobe mit 2303
11- bis 13-Jährigen [19].

Angesichts des rasanten digitalen
Wandels besteht Bedarf an aktuellen,
flächendeckenden Präventionsprogram-
men, die Kinder und Jugendliche für
eine exzessive Mediennutzung sensibili-
sieren und ihnen helfen wahrzunehmen,
welches Ausmaß die Nutzung in ihrem
Alltag einnimmt. Im folgenden Beitrag
werden die Ergebnisse der Begleitfor-
schung eines schulbasierten Projekts zur
Prävention der exzessiven Mediennut-
zung im Kindes -und Jugendalter („Net-
Piloten“) berichtet. Das Programm ist
im Rahmen der Kampagne „Ins Netz
gehen“ der Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA) im Jahr
2013 entwickelt worden. Die folgen-
de Fragestellung steht im Fokus: Führt
die Interventionsteilnahme zu einem
höheren Wissen über negative Fol-
gen exzessiver Mediennutzung (Effekte
auf kognitiver Ebene) und zu seltener
problematischem Mediennutzungsver-
halten (Effekte auf Verhaltensebene) im
Vergleich zur Nichtteilnahme?

Studiendesign und Unter-
suchungsmethoden

Es wurde eine kontrollierte Studie mit
passenderStichprobe im1.Schulhalbjahr
2019/2020 an weiterführenden Schulen
in Brandenburg, Nordrhein-Westfalen
und Schleswig-Holstein durchgeführt.
Die Interventionsgruppe bestand aus
Schüler*innen, die in den beiden Schul-

jahren zuvor an der Intervention „Net-
Piloten“ teilgenommen hatten; Schü-
ler*innen ohne Interventionsteilnahme
bildeten die Kontrollgruppe (KG). Beide
Gruppen wurden einmalig mittels stan-
dardisiertemOnline-Fragebogen befragt
(Postbefragung).

Die erforderlichen ministeriellen Ge-
nehmigungen wurden von den Auf-
sichtsbehörden erteilt. Neben den recht-
lichen Erfordernissen wurde außerdem
das Votum der Ethikkommission der
Deutschen Gesellschaft für Psychologie
eingeholt (Votum: „ethisch unbedenk-
lich“, Az. RH 052019).

Beschreibung der Intervention

Die „Peer-to-peer“-Intervention „Net-
Piloten“ ist im Rahmen der BZgA-
Kampagne „Ins Netz gehen“ zur Prä-
vention der exzessiven Mediennutzung
im Jugendalter im Jahr 2013 entwi-
ckelt und erprobt worden und wird
seitdem kontinuierlich weiterentwickelt.
Schulen mit Sekundarstufe I können
kostenfrei teilnehmen. Ziele sind u. a.
das Erhöhen der Kenntnis über nega-
tive Folgen exzessiver Computerspiel-
und Internetnutzung in den Zielgrup-
pen, Förderung der Reflexionsfähigkeit
sowie Einstellungsänderung zu eigener
Computerspiel- und Internetnutzung,
Förderung der selbstkritischen Ände-
rung des Nutzungsverhaltens von Com-
puterspiel- und Internetangeboten und
der Beratungsbereitschaft im Bedarfsfall
[7]. Sechst- und Siebtklässler werden
in Workshops (2-mal 90min) für das
Thema sensibilisiert und zur Selbst-
reflexion angeregt. Die Durchführung
der Workshops erfolgt durch Acht- bis
Zehntklässler derselben Schule, die im
Rahmen einer 4-tägigen Schulung zu
„Net-Piloten“ ausgebildet wurden. Die
Ausbildung wird von geschulten Mul-
tiplikator*innen des Programms (z.B.
Suchtpräventionsfachkräfte) durchge-
führt, die eine Fortbildung zur Schulung
der „Net-Piloten“-Intervention absol-
viert hatten [8].

Durchführung

Interventionsschulen wurden zur Teil-
nahme an der Studie eingeladen. Eine

Kontaktaufnahme zu Kontrollschulen
erfolgte in zufällig ausgewählten Re-
gionen der beteiligten Bundesländer.
Die Teilnahme an der Studie war für alle
Beteiligten freiwillig.EineEinwilligungs-
erklärungen der Erziehungsberechtigten
musste vorliegen. Die Klarnamen der
Schüler*innen wurden im Rahmen der
Befragung nicht erfasst.

Die Durchführung der Befragung
dauerte in der Regel maximal 45min
und erfolgte mittels externer Datenerhe-
ber*innen. Die Befragung wurde auf
Wunsch der Schule hin auch ohne
Externe durchgeführt. In diesem Fall
erhielten die Ansprechpartner*innen in
den Schulen im Vorwege Instruktionen
zur Durchführung.

Studienvariablen

Erfasst wurden folgende soziodemogra-
fischenMerkmale: Alter, Geschlecht, be-
suchteSchulart,Herkunft, subjektiver so-
zioökonomischerStatus [6]sowiesubjek-
tive Schulleistung. Das Persönlichkeits-
merkmal „sensation seeking“ [16] wur-
de mit 2 Items erhoben, die Persönlich-
keitsstruktur wurde mittels des Big Five
Inventory (BFI) [14] erfasst. Das Wis-
senüberproblematischeMediennutzung
wurde mittels eines Wissensquiz sowie
Fragen zu negativen Folgen exzessiver
Nutzung erhoben. Die Mediennutzung
wurde wochentags und an schulfreien
Tagen in Stunden und Minuten, die pro-
blematische Nutzung mittels Compul-
sive InternetUse Scale (CIUS) erfasst [9].
Die detaillierte Darstellung der erfassten
Merkmale ist im Zusatzmaterial online
zu finden.

Statistische Analysen

Das Ziehen von „matched samples“ trägt
zur Verbesserung der Abschätzung kau-
saler Effekte durch Verringerung des
Ungleichgewichts der Kovariaten zwi-
schen Studienbedingungen bei [1]. Hier-
für wurde mittels der „Coarsened-exact-
matching“-Methode aus der Gesamt-
stichprobe der befragten Schüler*innen
eine Substichprobe beider Studienbedin-
gungen gezogen. Merkmale, die für das
Matching herangezogen wurden, waren:
Alter, Geschlecht, besuchte Schulart,
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Prävention der exzessiven Mediennutzung im Kindes- und Jugendalter

Zusammenfassung
Hintergrund. Für Kinder und Jugendliche ist
die Nutzung digitaler Medien ein zentraler
Bestandteil der Freizeitgestaltung. Bei etwa
8% der 12- bis 17-Jährigen ist von einer
computerspiel- oder internetbezogenen
Störung auszugehen.
Ziel der Arbeit. Ziel war die Überprüfung
der Wirksamkeit eines schulbasierten „Peer-
to-peer“-Programms zur Prävention der
exzessiven Mediennutzung im Kindes-
und Jugendalter („Net-Piloten“). Das
primärpräventive Programm wird Schulen
mit Sekundarstufe I von der Bundeszentrale
für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) in
Zusammenarbeit mit den Landesstellen für
Suchtfragen kostenfrei zugänglich gemacht.
Material undMethode. Die Wirksamkeit von
„Net-Piloten“ wurde in einer kontrollierten

Studie (1:1-Matching) überprüft. Die
Datenerhebung erfolgte über einen Online-
Fragebogen im 1. Schulhalbjahr 2019/2020,
an der insgesamt 834 Kinder und Jugendliche
teilnahmen (mittleres Alter: 12 Jahre).
Die Interventionsgruppe nahm an einem
von Peers durchgeführten Workshop zur
Sensibilisierung für die Risiken von exzessiver
Mediennutzung und zur Förderung der
Selbstreflexion teil.
Ergebnisse. Schüler*innen der Interventions-
bedingung verfügten über ein höheres Wissen
über negative Konsequenzen exzessiver
Mediennutzung und wiesen geringere
Nutzungszeiten (Computerspieldauer
F (1,832)= 6,45, p= 0,011) auf als die
Vergleichsgruppe.Der Anteil an Schüler*innen
mit problematischer Mediennutzung war

nach „Net-Piloten“-Teilnahme geringer im
Vergleich zur Kontrolle (F (1,832)= 14,76,
p< 0,001).
Diskussion. Die Befunde stehen im Einklang
mit früheren Studien zur Effektivität von
schulbasierten Programmen zur Vermeidung
der problematischen Mediennutzung.
Sie deuten darauf hin, dass schulbasierte
Programme einer exzessiv-dysfunktionalen
Mediennutzung vorbeugen können.

Schlüsselwörter
Problematischer Medienkonsum · Computer-
spiele · Internet · Präventionsprogramm · Peer-
to-peer-Projekt

Prevention of excessive media use in childhood and adolescence

Abstract
Background. The use of digital media plays
an important role in the leisure time of
children and young people. However, it can
be assumed that about 8% of young people
aged 12–17 years old have a computer game
or internet-relateddisorder.
Objective. The aim was to test the effective-
ness of a school-based peer-to-peer program
for the prevention of excessive gaming and
internet use in childhood and adolescence
(“net-pilots”).
Material andmethods. A controlled study
with a matched sample (1:1 matching) was
used to examine the effects of the prevention
program. Data assessment was carried out

with an online survey during the first half
of the school year 2019/2020. A total of
834 children and adolescents with a mean
age of 12 years took part in the study. The
intervention group took part in a peer-to-
peer workshop for sensitization to the risks
of excessivemedia use and to promote self-
reflection.
Results. Schoolchildren who participated in
the intervention had a greater knowledge of
the negative consequencesof excessivemedia
use and spent less time with media than the
comparison group (F (1.832)= 6.45, p= 0.011).
Moreover, the proportion of schoolchildren
with problematic media use was lower in the

intervention group compared to the control
group (F (1.832)= 14.76, p< 0.001).
Conclusion. The findings are consistent
with previous studies on the effectiveness
of school-based programs for preventing
problematic media use. They suggest that
school-based programs can prevent excessive
and dysfunctional gaming and internet use.

Keywords
Problematic media use · Computer games ·
Internet · Prevention program · Peer to peer
project

Migrationshintergrund und Bundesland
(1:1-Matching).

Die CIUS-Items wurden aufsum-
miert und eine CIUS-Skala gebildet
(Range 0 bis 54, Cronbachs α= 0, 86).
Höhere Werte deuten auf eine höhe-
re Problembelastung hin. Mittels Chi-
Quadrat-Anpassungstests und einfakto-
rieller Varianzanalysen wurden Unter-
schiede in den Merkmalsausprägungen
der Interventions- und Kontrollgruppe
untersucht.

Zur Effektprüfung auf Wissensebene
erfolgtenGruppenvergleiche imRahmen

vonChi-Quadrat-Tests; Unterschiede im
Mediennutzungsverhalten wurden mit-
tels einfaktorieller Varianzanalysen ge-
prüft. Alle Auswertungen wurden mit
der Software Stata v15.0 (StataCorp LLC,
College Station, TX, USA) durchgeführt.

Ergebnisse

Analysestichprobe

Die Analysestichprobe wurde aus einem
Datenpool von 3347 Schüler*innen ge-
zogen. Durch das Anwenden der 1:1-

Matching-Methode erhielten 417 Schü-
ler*innen der Interventionsbedingung
einen exakten Match in der Kontroll-
bedingung (die gematchte Person aus
der Kontrollbedingung gleicht der Per-
son aus der Interventionsbedingung in
den Merkmalen Alter, Geschlecht, be-
suchte Schulart, Migrationshintergrund
und Bundesland). Die Analysestichpro-
be umfasst somit 834 Schüler*innen mit
einer Gleichverteilung auf die Studien-
bedingungen und einem mittleren Alter
von 12,4 Jahren. Einen Überblick über
die Merkmale der Analysestichprobe,
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Tab. 1 Merkmale der Analysestichprobe
Merkmal Kontrollgruppe Interventionsgruppe p

n 417 417 >0,999

Alter in Jahren (M, SD) 12,4 (± 1,31) 12,4 (± 1,31) >0,999

Geschlecht
weiblich (%)

47,7 47,7 >0,999

Schulart
Gymnasium (%)

60,0 60,0 >0,999

Herkunft
In Deutschland geboren (%)

96,4 96,4 >0,999

Subjektive Schulleistung

Viel besser (%) 6,0 7,9

Etwas besser (%) 34,1 32,4

Etwa gleich (%) 48,9 45,3

Etwas schlechter (%) 10,1 13,2

Viel schlechter (%) 1,0 1,2

0,798

Subjektiver sozioökonomischer Sta-
tus (Skalenwert 1–10)a (M, SD)

7,0 (± 1,52) 7,1 (± 1,54) 0,429

Persönlichkeitseigenschaften (Skalenwert 1–5)a (M, SD)

Offenheit 3,5 (± 1,01) 3,5 (± 0,95) 0,207

Gewissenhaftigkeit 3,2 (± 0,94) 3,3 (± 0,90) 0,792

Extraversion 3,2 (± 0,88) 3,2 (± 0,83) 0,952

Verträglichkeit 3,4 (± 0,93) 3,3 (± 0,91) 0,229

Neurotizismus 3,0 (± 0,94) 2,9 (± 0,91) 0,548

Sensation Seeking (Skalenwert 1–5)a

(M, SD)
2,0 (± 1,09) 1,9 (± 1,07) 0,689

aSkalenwert 1= niedrige Ausprägung des Merkmals, Skalenwert 5 (bzw. 10)= hohe Ausprägung des
Merkmals

getrennt dargestellt für die Studien-
bedingungen, gibt . Tab. 1. Weder in
der Ausprägung der Risikobereitschaft
(Sensation seeking), in der subjektiven
Schulleistung, im sozioökonomischen
Status noch in der Persönlichkeitsstruk-
tur konnten bedeutsame Unterschiede
zwischen den Gruppen gefunden wer-
den.

Wissen und Einstellung

Auf der Wissensebene zeigten sich sys-
tematische Unterschiede zwischen den
Schülergruppen. Sie betrafen insbeson-
dere die Wissensfragen zur Suchtent-
wicklung (IG: 58,9%, KG 48,6% kor-
rekte Antworten, Pearson chi2(1)= 3,92,
p= 0,048) sowie Fragen zur Verbrei-
tung des problematischen Medienkon-
sums im Jugendalter (IG: 35,0%, KG:
13,4% korrekte Antworten, Pearson
chi2(1)= 28,44, p< 0,001). Die unter-
schiedlichen Ausprägungen der richti-
gen Antworten der Interventions- und
Kontrollgruppe auf die Frage, welche ge-

sundheitlichen Folgen aus einer proble-
matischen Mediennutzung resultieren
können, zeigt . Abb. 1. Schüler*innen in
der Interventionsbedingung gaben über-
zufällig häufiger korrekte Antworten auf
die Fragen zu den gesundheitlichen
Risiken.

Ein hoher Anteil beider Schülergrup-
pen gab an zu wissen, wo man Hilfe
erhalten kann, wenn man sie aufgrund
übermäßiger Mediennutzung benötigt.
Lediglich 6% der Schüler*innen mit
Teilnahme bzw. 9% ohne Interventi-
onsteilnahme hatten keine Kenntnis;
ein systematischer Gruppenunterschied
konnte nicht gefunden werden (Pearson
chi2 (3)= 3,81, p= 0,283). Hinsichtlich
der Einstellung, sich tatsächlich Hilfe
zu holen, zeigte sich eine höhere Be-
reitschaft der Inanspruchnahme von
Hilfe in der Interventionsbedingung
(Pearson chi2 (3)= 10,25, p= 0,017).
Rund 40% der Schüler*innen mit In-
terventionsteilnahme würden auf jeden
Fall jemand anderen um Hilfe bitten,
etwa jeder Dritte (32,2%) der Kontroll-

bedingung würde das nicht tun. In der
Interventionsbedingung war es nur jeder
Vierte (23,7%), der trotz riskanten Kon-
sums keine Hilfe in Anspruch nehmen
würde.

Mediennutzungsdauer: Spielen,
Kommunikation, Unterhaltung
sowie problematische Nutzung

Die täglich durchschnittliche Compu-
terspieldauer war bei der Interventions-
gruppe signifikant niedriger im Ver-
gleich zur Kontrollgruppe. Das traf
sowohl für Schultage (F(1,832)= 6,45,
p= 0,011) als auch für schulfrei Tage zu
(F(1,832)= 4,06, p= 0,044). Die durch-
schnittliche tägliche Kommunikation
über soziale Medien war bei den Schü-
ler*innen nach Workshop-Teilnahme
mit 74min rund 12min kürzer als bei
den Gleichaltrigen der Vergleichsgrup-
pe, jedoch war der Unterschied nicht
groß genug, um als signifikant detek-
tiert werden zu können (F(1,832)= 2,97,
p= 0,085). Am Wochenende oder an
schulfreien Tagen hingegen chatteten
die Workshop-Teilnehmer*innen sig-
nifikant kürzer (99min) als die Schü-
ler*innen der Kontrollgruppe (121min,
F(1,832)= 4,08, p= 0,044). An Schulta-
gen verbrachte die Kontrollgruppe rund
19min länger am Bildschirm mit Strea-
ming (F(1,832)= 5,83, p= 0,016), anWo-
chenenden oder schulfreien Tagen fast
einehalbeStunde länger (F(1,832)= 6,73,
p= 0,001). Die Nutzungszeiten veran-
schaulicht . Abb. 2.

Das Screening auf Grundlage der
CIUS bezüglich einer exzessiv-dysfunk-
tionalen Mediennutzung wies auf eine
häufiger vorkommende problematische
Nutzung in der Kontrollgruppe hin
(F(1,832)= 14,76, p< 0,001). Die Be-
trachtungderVerteilungder Skalenwerte
zeigte,dass sich insbesonderemehrSchü-
ler*innen mit niedrigen CIUS-Werten
(Werte <15) in der Interventionsgruppe
imVergleich zur Kontrollgruppe fanden.

Diskussion

Die vorliegende kontrollierte Studie un-
tersuchte die Auswirkungen einer schul-
basierten Peer-to-peer-Präventionsmaß-
nahme zur Sensibilisierung für die Risi-
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ken der exzessiven Mediennutzung im
Kindes- und Jugendalter an 834 Schü-
ler*innen der Sekundarstufe I. Die Ef-
fektprüfung bezog sich auf das Wissen
über exzessive Mediennutzung und ihre
Folgen, die tägliche Computerspieldau-
er, Kommunikation über sozialen Medi-
en und Streaming-Dauer sowie auf die
problematische Mediennutzung.

Die Analysen zeigten eine Reihe von
Interventionseffekten. Sie lieferten Hin-
weise darauf, dass sich ein Zuwachs an
Wissen über Suchtentwicklung, zur Ver-
breitung der problematischen Medien-
nutzung im Jugendalter und zu sozialen
und gesundheitlichen Risiken problema-
tischerNutzung einstellte. Interventions-
schüler*innen spielten weniger Compu-
terspiele an Schultagen und an schul-
freien Tagen, verbrachten weniger Zeit
am Bildschirm mit Streaming-Angebo-
ten und nutzten weniger soziale Medi-
en an Wochenenden. In der Interven-
tionsgruppe fanden sich zudem weni-
ger Schüler*innen mit problematischer
Mediennutzung. Positive Auswirkungen
vonschulbasiertenProgrammenüberdie
Wissensebenehinauswurdenauchinden
eingangs erwähnten Studien gefunden;
die Befunde dieser Studie sind größten-
teils vergleichbar [2, 19, 20]. Die Effekte
auf der Verhaltensebene sind angesichts
der kurzen Intervention, ander die Schü-
ler*innen teilgenommen hatten, durch-
aus bemerkenswert.

Ein möglicher Erklärungsansatz ba-
siert auf den theoretischen Annahmen
zur Verhaltensänderung, wonach Men-
schen mit hoher Wahrscheinlichkeit
eher ein erwünschtes Verhalten durch-
führen, wenn sie denken, dass dies
ihrer Gesundheit nützt, wenn sie Druck
durch das soziale Umfeld erfahren, sich
entsprechend zu verhalten, und wenn
sie die Entscheidungsmacht haben und
sich in der Lage sehen, das Verhalten
durchzuführen. Demnach könnte die
Intervention deshalb Effekte erzielen,
weil sie zur Selbstreflexion anregt, die
Wahrnehmung der Gesundheitsrisiken
übermäßiger Nutzung schärft und zu
einem Wissenszuwachs über negative
Folgen führt. Fundiertes Wissen kann
zur Bildung von Überzeugungen führen,
die Auswirkungen auf das eigene Verhal-
ten haben, mit der Konsequenz, dieses
ggf. korrigieren zu wollen. So kann ein
verantwortungsvoller Umgang erlernt
werden, der sich in geringeren Nut-
zungszeiten im Vergleich zu Kindern
und Jugendlichen ohne ausgeprägtes
Wissen widerspiegelt. Gleichwohl sich
ein verantwortungsvoller Umgang nicht
allein an der verbrachten Zeit messen
lässt, sondern es ausschlaggebend ist,
inwieweit es durch die Nutzungsweise
zu Beeinträchtigungen kommt, hat die
Mediennutzungsdauer die größte Vor-
hersagekraft für problematisches Ver-
halten und internetbezogene Störungen.

Kinder und Jugendliche, die seltenerZeit
online verbringen, sind auch seltener von
einer exzessiv-dysfunktionalen Nutzung
betroffen. Die eingehende Prüfung von
Interventionsmechanismen sollte Ge-
genstand zukünftiger Studien sein, um
gezielt wirksame Programme für Kinder
und Jugendliche aufzulegen.

Ein weiterer Erklärungsansatz für die
Effektivität kann in der Projektstruktur
liegen. Schwerpunktmäßig wurden die
Kinder und Jugendlichen in den 2-mal
90-minütigen Workshops für die Gefah-
renderMediennutzungsensibilisiertund
auch das eigene Verhalten durch inter-
aktive Übungen hinterfragt. Gleichwohl
die Wirksamkeit von primär wissensba-
sierten Interventionen im Suchtbereich
begrenzt zu sein scheint [13],wirdbei der
vorliegenden Intervention über das Indi-
vidualverhalten hinaus das soziale Um-
feld adressiert. Die Peers nahmen einen
wichtigen sozialen Einfluss, indem sie
die Inhalte der Intervention an jüngere
Schüler*innen vermitteln und durch das
Programm selbst zur Reflexion des eige-
nen Verhaltens angeregt wurden. Befun-
de einer Übersichtsarbeit zu Auswirkun-
gen von Präventionsprogrammen zum
Substanzkonsumbeschreibenfähigkeits-
fördernde Interventionenals vielverspre-
chend, solche, die z.B. auf die Peer-Re-
sistenz abzielen [17]. „Net-Piloten“ be-
inhaltet nicht nur die Wissensvermitt-
lung, sondern bezieht auchmehrere Ebe-
nen in der Schule ein, von der Unter-
bis zur Mittelstufe sowie mit dem Pro-
gramm betraute Lehrkräfte. Die Peers
stehen fortlaufend,mitunterübermehre-
re Schuljahre als Ansprechpartner*innen
zur Verfügung und sind mit dem The-
ma vertraut. Die gesamte Klasse wird ge-
schult, undsomitwerdensozialeNormen
im Setting Schule beeinflusst. Die sozia-
le Beeinflussung wird durch den Befund
zur Inanspruchnahme vonHilfe gestützt;
Schüler*innen mit Interventionsteilnah-
me würden im Bedarfsfall eher Hilfe an-
nehmen als Gleichaltrige ohne Teilnah-
me.

Limitationen

Im Gegensatz zu experimentellen De-
signs war die Zuordnung zur Studienbe-
dingung in der vorliegenden Studie vor-
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Minuten

gegeben; die Intervention fand bereits in
der Vergangenheit statt. Um systemati-
sche Verzerrungen der Ergebnisse auch
aufgrundfehlenderBaseline-Wertezure-
duzieren, wurde eine Substichprobe ge-
zogen.DasZiel lag imHervorbringenvon
„statistischen Zwillingen“, von dem einer
mit und der andere ohne Interventions-
teilnahme war. Die Zuordnungsproze-
dur wurde wiederholt durchgeführt und
Ergebnisse auf Robustheit geprüft. Als
Folge zeigte sich eine Übereinstimmung
derGruppen auch bezüglich stabiler Per-
sönlichkeitseigenschaften. Die Struktur-
gleichheit ist relevant, stehen Persönlich-
keitseigenschaften in direktem Zusam-
menhang mit dem Auftreten von inter-
netbezogenen Störungen [5, 10]. Gleich-
wohl durch das Matching eine Struktur-
gleichheit geschaffenwurde, sind kausale
Schlussfolgerungen jedoch nur äußerst
eingeschränkt zu ziehen.

Trotz der Erfassung einer Reihe von
Risikofaktoren ist eine Konfundierung
des Zusammenhangs der Studienbedin-
gungunddesMediennutzungsverhaltens
durch eine oder mehrere nichterfasste
Drittvariablen nicht auszuschließen. An
dieser Stelle ist das soziale Umfeld zu
nennen, Freunde außerhalb der Schule
und/oder Eltern, die die Mediennutzung
der Einzelnen bzw. des Einzelnen maß-
geblich beeinflussen können. Auch wur-
den strukturelle Gegebenheiten wie die
schulinternen Regeln, das „Schulethos“
zur Mediennutzung nicht als Störvaria-
blen berücksichtigt.

AuchdieArt derDatenerfassung stellt
eine weitere Limitation der Studie dar,
da keine objektive Messung herangezo-
gen werden konnte. In Folge kann es,
auch bedingt durch die Art der Erfas-
sung der Mediennutzungsdauer, zu ei-
ner Fehleinschätzung beispielsweise in
Form einer Überpathologisierung einer
zum Lebensalltag junger Menschen ge-
hörenden Tätigkeit kommen.

Fazit für die Praxis

4 Das Angebot „Net-Piloten“ zur Sen-
sibilisierung für die Risiken von
exzessiver Mediennutzung (Spiele,
Kommunikation, Unterhaltung etc.)
wurde im Rahmen der Kampagne
„Ins Netz gehen“ (www.ins-netz-
gehen.de) der BZgA entwickelt und
wird kontinuierlich weiterentwickelt.

4 „Net-Piloten“ basiert auf dem Peer-
to-peer-Ansatz und involviert Kinder
und Jugendliche im Alter von 12 bis
18 Jahren und adressiert neben der
Individualebene organisationale
Veränderungen in der Schule.

4 Kinder und Jugendliche mit Teil-
nahme an dem Programm verfügten
über einhöheresWissenannegativen
Konsequenzen exzessiver Nutzung
im Vergleich zu denjenigen ohne
Teilnahme.

4 Kinder und Jugendliche mit Teil-
nahme an dem Programm zeigten
geringere Nutzungszeiten digitaler

Anwendungen als die Vergleichs-
gruppe.

4 Die Befunde stehen im Einklang mit
früheren Studien zur Effektivität von
schulbasierten Programmen zur Ver-
meidung von Internetabhängigkeit
und Förderung der Medienkompe-
tenz.
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